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ßriftirilürr aua îrnn <K9aüiffrlanü?.
S8on 3D?. S£f)omann.

1. ©itten.
IXnb enblidj toarb'g Sidjt! 3n tafenbet gabrt gtngê butdj bet Sdjtoeig

brittlängften Samuel, ben menfc£)Iid)er Sd)atffinn unb imermübtidjer §änbe
Steift bot etlichen Sapten erft butd) ber Silben Sßall getrieben. Schiet
grufelnertegenb, gebeimniäbotügeffienfterbaft mutet einen bie tapie, fteim
unb getöUteicfje, einfamc, menfdjenbertaffene Umgebung be§ 33abrtbofe§ bon
©obpenftein an. SXBer Sidjt inar'ê mieber getootben nad) ber langen, bum
ïeln gal)tt butd) beê Sergeê ©ingetoeibe unb geblenbei" fcbaitt baâ luge bin*
auê in bie madjfertbe ißradjt. 9?odj gebt'ê ein gut Stitd bireït nad) Siiben,
bod) oben ant Setgbang, gum Sötfdjental tjinauê, bann aber biegt bie SSatjn
in fdjarfet $urbe nad) Süb=£)ft, unb bie jjjabft an ber S3erglel)ne btnab in§
9tt)onetaI getjört unftreitig gu bem Sd)önften ber an laturfd)önbeiten fo
reichen Sötjc£)berglinie. —•

Straïjlenb tief=bla,uer Rimmel liegt über bem bbtïjonetal, beifje ©Iut=
luellen trägt ber SBinb au3 ben füblidjeit Seitentälern gu un§ I)inüber. 28et
mürbe abinen, bafg bjinter bem büftern SSergmatI bort ba§ ißatabieg Ianb=

fdjaftlid)et Sd)önt)eit unb gtanbiofefier laturl)errlid)'feit fid) entfaltet! SBit
follen bieêmal in fie bineintaud)en unb bie bürftenbe Seele barinnen gefunb
baben, iyabrbunberte lang finb fie nichts? al)nenb baran üotübergegogcn,
nein —ï fie tjaben jene Srilet gefd)eut, — fie gemieben, alê bie Heimat um
mirtiid)er ©letfdjerftröme unb rober, balb loiiber ÜKenfdjen. ©a enblidj
brangen einige fübne spioniere aud) in fie hinein unb baben in berebten Sßor=
ten jener ILpenmelt eingig fd)öne ifSracbt einer ftaunenben ÜWenfdfbeit ber=

©itten. ©efamtanfidjt.

SeisebiMer sus dem Wslliserlande.
Von M. Thomann.

1. Sitten.
Und endlich ward's Licht! In rasender Fahrt gings durch der Schweiz

drittlängsten Tunnel, den menschlicher Scharfsinn und unermüdlicher Hände
Fleiß vor etlichen Jahren erst durch der Alpen Wall getrieben. Schier
gruselnerregend, geheimnisvoll-gespensterhaft mutet einen die kahle, stein-
und geröllreiche, einsame, menschenverlassene Umgebung des Bahnhofes von
Goppenstein an. Aber Licht war's wieder geworden nach der langen, dun-
kein Fahrt durch des Berges Eingeweide und geblendet schaut das Auge hin-
aus in die wachsende Pracht. Noch geht's ein gut Stück direkt nach Süden,
hoch oben an: Berghang, zum Lötschental hinaus, dann aber biegt die Bahn
in scharfer Kurve nach Süd-Ost, und die Fahrt an der Berglehne hinab ins
Rhonetal gehört unstreitig zu dein Schönsten der an Naturschönheiten so

reichen Lötschberglinie. —
Strahlend tief-blpuer Himmel liegt über dem Rhonetal, heiße Glut-

Wellen trägt der Wind aus den südlichen Seitentälern zu uns hinüber. Wer
würde ahnen, daß hinter dem düstern Bergwall dort das Paradies land-
schaftlicher Schönheit und grandiosester Naturherrlichkeit sich entfaltet! Wir
sollen diesmal in sie hineintauchen und die dürstende Seele darinnen gesund
baden. Jahrhunderte lang sind sie nichts ahnend daran vorübergezogen,
nein —> sie haben jene Täler gescheut, — sie gemieden, als die Heimat un-
wirtlicher Gletscherströme und roher, halb wilder Menschen. Da endlich
drangen einige kühne Pioniere auch in sie hinein und haben in beredten Wor-
ten jener Alpenwelt einzig schöne Pracht einer staunenden Menschheit ver-

Sitten. Gesamtansicht.
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ïûnbigt. ©amit toar ber Sann gebrochen itrtb ein immer toacbfenbeê SSan»
bern bortfjin ï)oB an. —

©aufenbe freilich eilen and) jeist nod) rafdfen gtugeê bic Breite ©atfohte
ï)tnaB ben ladjenben, fonnigen ©eftaben beê ©enferfeeê gu, fdjabe, fie füllten
and) in bie tpcrrlidffeit ber Seitentäler beê SBaïïiê I)ineintaud)en. i

gn rafenber gatjrt gingê bon beê £ötfd>Bergi ipöbe inê SUfonetal tnnab,
ï)od) an ber Stergletjne entlang über fdjminbelnbe llbgrünbe auf ftolg unb
leictjt fid) erBauenbcn SSiabuïten, in bebten unb Surben mit immer n>ed)=

felnben Slitfen; beê ©alcê Sohle riidt näher, unb ©örfdjen unb ®ird)cn,
bie baê 5tuge guerft faft nur mie auê ber iCogelfdjau erfpäbt, treten näher.
Stuf langer (SifenBrüde geïjt'ê über bie bodjfteigenbe 3U)one, benn ber biele
Siegen ber Ickten 28od)en I)at ihr 23ctte Biê oben gefüllt. Srig ift erreidjt,

> ifSäll

©itten. SEoucbittort unb SSaiète.

bie fdjone, £)alb=italiänifd;e Stabt, bom Ä'rang hoher Sierge ringê um=
fdjtoffen, am Sïuêgang ber atüBerübmien Simpton-Strage, am ©ingang beê

fe^t nod) bebeutenbcren ïunnelê. SXber öbe unb leer fietjt ber 33abnt)of, ber=
laffen unb traurig bie fallen, ber ®rieg, ber unfelige, geigt and) biet feine
SBirïung unb fpärüd) nur ift ber SBetïeïjï mit bem angrengenben Italien.
SSieber gebt'ê ber 3U)one entigng, nun aber in gleicher |)öbe mit ihr, inett=
eifernb mit ber ©cbneïte beê gugeê fdjiefgen bie bodjgebenben SBaffer bori'tber.
SSorbei an 23ifp, an Sütrtmann unb Siberê borBei, auf ben Sfetjnbofen geigen
fid) bie erften „Internierten", toir finb ibnen :a,uf unferen Sßanberungen
überall toieber Begegnet, grangofen finb'S in alten möglichen unb unmöglichen
Uniformen. Sicf/roere ©rlebitiffe, .Çxùmioef) unb Sangetoeile reben auê'ihrem
S'fntlib; um fie gu bürgen, breben fie mit gefdjidten gingern fid) gigaretten.-

gn Sitten fteigert loir auê. gm fruchtbarften ©eil bei reicbgefegneten
Shonetatê liegt fie hineingebortet, bie nicht nur Äantonêtiauptîtabt, fon=
bern Sib beê S3ifd)ofê unb ffiomfapitelê, eineê ifhiefterfeminarê, Spceumê

kündigt. Damit war der Bann gebrochen und ein immer wachsendes Wan-
dern dorthin hob an. —

Tausende freilich eilen auch jetzt noch raschen Fluges die breite Talsohle
hinab den lachenden, sonnigen Gestaden des Genfersees zu. schade, sie sollten
auch in die Herrlichkeit der Seitentäler des Wallis hineintauchen. >

In rasender Fahrt gings von des Lötschbergs Höhe ins Rhonetal hinab,
hoch an der Berglehne entlang über schwindelnde Abgründe auf stolz und
leicht sich erbauenden Viadukten, in Kehren und Kurven mit immer wech-
feinden Blicken^ des Tales Sohle rückt näher, und Dörfchen und Kirchen,
die das Auge zuerst fast nur wie aus der Vogelschau erspäht, treten näher.
Auf langer Eisenbrücke geht's über die hochsteigende Rhone, denn der viele
Regen der letzten Wochen hat ihr Bette bis oben gefüllt. Brig ist erreicht.

Sitten. Tourbillon und Vaière.

die schöne, halb-italiänische Stadt, vom Kranz hoher Berge rings um-
schlössen, am Ausgang der alt-berühmten Simplon-Straße, am Eingang des
jetzt nach bedeutenderen Tunnels. Aber öde und leer steht der Bahnhof, ver-
lassen und traurig die Hallen, der Krieg, der unselige, zeigt auch hier seine
Wirkung und spärlich nur ist der Verkehr mit dem angrenzenden Italien.
Wieder geht's der Rhone entlgng, nun aber in gleicher Höhe mit ihr. wett-
eifernd mit der Schnelle des Zuges schießen die hochgehenden Wasser vorüber.
Vorbei an Visp, an Turtmann und Siders vorbei, auf den Bahnhöfen zeigen
sich die ersten „Internierten", wir sind ihnen gnf unseren Wanderungen
überall wieder begegnet. Franzosen sind's in allen möglichen und unmöglichen
Uniformen. SäMere Erlebnisse. Heimweh und Langeweile reden aus ihrem
Antlitz; um sie zu kürzen, drehen sie mit geschickten Fingern sich Zigaretten.

In Sitten steigen wir aus. Im fruchtbarsten Teil des reichgesegneten
Rhonetals liegt sie hincingebettet, die nicht nur Kantonshauptstadt, son-
dern Sitz des Bischofs und Domkapitels, eines Priesterseminars. Lyceums
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und ©hmnafiumê ift. ÜBertoältigenb fdjön a,m beê tiefgefd>nittcncn
Sofpelljûgelë, beffen Sinnen bie Ruinen non ©ourbilïon unb Sktlère
frönen. Ünb bort hinauf ftanb alêBalb benn audj unfer ©inn. 23on oBen,
bon ben imponierenden ÜBerreften beê einft fo ftolgen SSifdjofêfiheê gelüftete
raté, ben SBIitf fdjtoeifen gu laffen f)inaB auf baê ©ädjergetoirr ber immer
toeiter fief) befinenben.©tabt, f)inau§ über bie Ba,umBefäetc fruchtbare 3il)one=
eBene Jjin, boni aufblitzenden, mächtigen ©trome majeftätifd) burcfjfloffen unb
hinauf gu ben ringêumtjer fief) türmenben höljen. -—

©er 3Beg führt gunädjft burd) bie Breite tpauptftrajje ber ©tabt, bie
9tue be ©rand Sßont. SBer mürbe fiente benfen, bafj bg, too unfer guff
ruf)ig unb ficher toanbert, bie ungeftüme „©ionne" einft ihre trüben SBaffer
gunt ©aie ber 3ÎI)one toälgte ,unb mefjr a!§ einmal fftot-unb 33erberben über
bie an if)ren Ufern liegenbe ©tabt Bra,dite, ©o gefd)aïj'ê gum legten QRale
nod) im galjre 1778. ©ie meiften Heller ber ©tabt ftànben bamalê unter
SBaffer unb mehrere Käufer ftürgten in ben gelben gluten gufammen. ©en
aufgefditoemmten ©djutt aBer toeggufdjaffen, foftete ba,malê bie ©emeinbe
nicht toeniger alê 60,000 SCIte ©haleu ftun ift bie Übeltäterin geBünbigt,
in geffeln gefdjlagen, fid;er toirb fie in feftgefügtem SSetie burd) bie ©tabt
geleitet, bie „fftite bu ©rand ijfont" aber bedt il)ren Sauf, fo fjat SJtenfdjem
fünft unb =©d)arffinn audi ifier SSerberBen Bringenbe fftafurgetoalt üBer=
tounben.

3ied)t§ liegt baê aIt=ef)rtDÜrbige Dîathauê, in ber gtoeiten ffälfte beê
17. gahrljunbertê erbaut. „Civitas Sedunensis" ftef)t in goibenen Settern
gu lefen unb toenn heute nod) Oon allem ©un unb Saffen barinnen gilt,
ma§ beê Sanbeê 23äter in alter Qeit über baê fdjön gefdjmigte ©ingangêportal
gefdjrieBen: „gacite judicium et juftitiam, et ©ominul babit pacem in
finibuê beftriê", fo ift'ê um beê Sanbeê SBoIjlfahrt nicht fdjlimm befiehlt. —
©ie „ERue bu ©f)âteau" biegt redjtê, fteil a.nfteigenb gu ben ©djlöffern ab,
freilich bie „fftue" ift eng unb fdjmal, toir fte|en im älteften ©eile ber
©tabt, unb baê fjolferige ©trajjenpflafter ift fein SaBfal für toegemübe
güpe, Unter dem ©orbogen durch toirb ber 33Iicf frei auf die getoaltigen
Umfaffungêmauern beê erften, der ©tabt gunädjft gelegenen, ber drei
©ittener ©djloffer „Majoria", gu ©eutfdj bie „SRetiereti", einft ftolger 33i=

fdjofêfifp je^t gur Haferne notdürftig auêgeba,ut. Sfuf mächtigem geifern
fundament ergeben fid) feine fioïjen SJÎauern, der bieredige, maffige ©urm
fie toeit überragend. Und fönnten fie reden, die ©teine, bie bort die finftern
Sßerliejje umfi^Iie|en, fie toüfgten gu ergählen nicht nur bon heldenmütigen
Hämpfen ber Söürgerfdjaft, die fie für greifjeit unb UnaBhängigfeü ber
'Stadt geführt, fonbern audj bon ©rartfamfeit unb ÜSIutburft früherer Seiten
unb ©efdilediter, lieh bodj im fdhaiterlidien ©urmferfer ber ©aboper SImabeuê
im ga.Ijre 1808 20 edle Sürger beê Sartbeê heimlidertoeife hinrichten.

5Ridjt gar lange ift'ê, baff 2Rauern unb ©ürme nod) die gange ©tabt
umgogen, im 13. gahrljunbert toaren fie erbaut, und bie noch gum ©eil
ftarf befeftigten ©tabttore tourben allaBenblich/ nach ßuter Sfäter ©itte,
biê in bie SRitte beê 19. gahrhunbertê gefdjloffen; unb toer na,dj ©orfdjlufj
fam, ber hatte brausen gu bleiben. —

SSort ber $öhe fteigt eiligen ©djritteê eine „©ionerin" in fdjmtuder ©ra,djt
gu ©al, fRedjen und IpeugaBel gefd>ultert, baê frifche, bolle SCntlip, braunge=
bräunt im roten Hopftudj b'erftedt. ÜRod) ettoaê höhet ant fantonalen
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und Gymnasiums ist. Überwältigend schön am Fuße des tiefgeschnittcncn
Doppelhügels, dessen Zinnen die Ruinen von Tourbillon und Valgre
krönen. Und dort hinauf stand alsbald denn auch unser Sinn. Von oben,
von den imponierenden Überresten des einst so stolzen Bischofssitzes gelüstete
uns, den Blick schweifen zu lassen hinab aus das Dächergewirr der immer
weiter sich dehnenden,Stadt, hinaus über die bgumbesäete fruchtbare Rhone-
ebene hin, vom ausblitzenden, mächtigen Strome majestätisch durchflossen und
hinaus zu den ringsumher sich türmenden Höhen. -—

Der Weg führt zunächst durch die breite Hauptstraße der Stadt, die
Rue de Grand Pont. Wer würde heute denken, daß da, wo unser Fuß
ruhig und sicher wandert, die ungestüme „Sionne" einst ihre trüben Wasser
zum Tale der Rhone wälzte und mehr als einmal Not-und Verderben über
die an ihren Ufern liegende Stadt brachte. So geschah's zum letzten Male
noch im Jahre 1778. Die meisten Keller der Stadt standen damals unter
Wasser und mehrere Häuser stürzten in den gelben Fluten zusammen. Den
aufgeschwemmten Schutt aber wegzuschaffen, kostete damals die Gemeinde
nicht weniger als 60,000 Alte Theilen Nun ist die Übeltäterin gebändigt,
in Fesseln geschlagen, sicher wird sie in festgefügtem Bette durch die Stadt
geleitet, die „Rue du Grand Pont" aber deckt ihren Lauf, so hat Menschen-
kunst und -Scharfsinn auch hier Verderben bringende Nasurgewalt über-
Wunden.

Rechts liegt das alt-ehrwürdige Rathaus, in der zweiten Hälfte des
17. Jahrhunderts erbaut, „(livitas Ssckuironms" steht in goldenen Lettern
zu lesen und wenn heute noch von allem Tun und Lassen darinnen gilt,
was des Landes Väter in alter Zeit über das schön geschnitzte Eingangsportal
geschrieben: „Facite judicium et justitiam, et Dominus dabit pacem in
finibus vestris", so ist's um des Landes Wohlfahrt nicht schlimm bestellt. —
Die „Rue du Château" biegt rechts, steil ansteigend zu den Schlössern ab,
freilich die „Rue" ist eng und schmal, wir stehen im ältesten Teile der
Stadt, und das holperige Straßenpflaster ist kein Labsal für wegemüde
Füße. Unter dem Torbogen durch wird der Blick frei auf die gewaltigen
Umfassungsmauern des ersten, der Stadt zunächst gelegenen, der drei
Sittener Schlösser „Najorin", zu Deutsch die „Meyereh", einst stolzer Bi-
schofssitz, jetzt zur Kaserne notdürftig ausgebaut. Auf mächtigem Felsen-
fundament erheben sich seine hohen Mauern, der viereckige, massige Turm
sie weit überragend. Und könnten sie reden, die Steine, die dort die finstern
Verließe umschließen, sie wüßten zu erzählen nicht nur von heldenmütigen
Kämpfen der Bürgerschaft, die sie für Freiheit und Unabhängigkeit der
Stadt geführt, sondern auch von Grausamkeit und Blutdurst früherer Zeiten
und Geschlechter, ließ doch im schauerlichen Turmkerker der Savoyer Amadeus
im Jahre 1308 20 edle Bürger des Landes heimlicherweise hinrichten.

Nicht gar lange ist's, daß Mauern und Türme noch die ganze Stadt
umzogen, im 13. Jahrhundert waren sie erbaut, und die noch zum Teil
stark befestigten Stadttore wurden allabendlich, nach guter Väter Sitte,
bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts geschlossen; und wer nach Torschluß
kam, der hatte draußen zu bleiben. — >

Von der Höhe steigt eiligen Schrittes eine „Sionerin" in schmucker Tracht
zu Tal, Rechen und Heugabel geschultert, das frische, volle Antlitz, braunge-
bräunt im roten Kopftuch versteckt. Noch etwas höher am kantonalen
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Sudjtljauê xmb bunïeln, nid)t befonberê fäuberlicben S&oïjnungen borbei
fitbrt rafd) her Sßeg gur §öf>e, ba — auf einmal nntb ber 23Iicf frei unb
fiaunenb galten toir ftiÏÏe, baê entgüdenbe S9ilb gu flauen, baê unfer Sfuge
erblidht. 3îed)t§ oben auf gelfengrat ficBer erbaut, türmen fid; bie weitläufigen
©ebäube bon „Valeria", in il)rer Kitte, fie alte überragenb, bie fd)mnde

©iiten. Satïjebrctle SBalète.

$ird)e. ©in Stnblid begaubernb fd,cn, ber ba§ Siuge immer mieber ge=
fangen nimmt, benn ber gange, fdjeinbar f>Ia,nIo§ gufammengetoürfetie ipüu»
ferïompIe£, b)alb al§ Kirche, t)alb als Çeftung erbaut, tuirït überaus ma»
lerifd) unb bleibt unbergeffen. ßinfS bon ber £>öbe aber, toeit über SSaleria
laden bie imgofanten Überrefte bon „Tourbillon". 5£a^Ie, büftere, leer»
gebrannte Kauern; bod) ber Sontraft giuifdjen totem ©eftein unb bem
frifdfen ©elänbe, auS bem fie fid) erbeben, günfdjen längft entfd)tounbener
ißradjt unb Kenfdjengröffe unb iperrlichïeit, bie einft biefe ftille, au§fid)tS=
reiche £bbe fid) gum SBobnfiig o^ne ©leichen gefdjaffen unb ber ftetS fid)
erneuenben, immer toieberïebrenben ©djonbeit beê granbiofen Katurge»
mälbeS, ba§ t)ier fid) entfaltet, übt auf ben finnenben S8efdia,uer einen gang
befonberen Steig au§. llnb gtüifdjen Valeria unb Tourbillon brin, naïje a,n
ber ©infattelung beS £>ügel3, ber bie beiben ®d)Iöffer trägt, bod) näber an
Valeria bin- — Hein; befdjeiben, fdjier nüdjtern am. $elSborfbrmtg binge-
lebnt, bout mächtigen (Sgbeu umranït jeneS uralte, Heine fi'ird>letn mit
fteingebedtem Surrne, bie SCHerb)eiIiqen=^afoerie, bon bielert für bie ältefte
d)riftlidje ^ulturftätte im gangen Sanbe gehalten, in SSabrbeit aber bon
einem ©omberrrt au§ bem reichen ©efchledfte be§ ©rafen bon Sblanbrati
ait§ SBifg itms Sabr 1310 erbaut. —

fftafd) fteigt ber gatfjbfab üBer mächtige $elfenbänber bem alten ©e»
tnäuer auf ScourbiUon'S §öbe gu. Stuf ibrem ©itbbang a,ber bebnt fid) ein
Heiner SSeinberg, bon Hinftlidj gefdiid)teten Kauern umgeben, um fo mebr
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Zuchthaus und dunkeln, nicht besonders säuberlichen Wohnungen vorbei
führt rasch der Weg zur Höhe, da — auf einmal wird der Blick frei und
staunend halten wir stille, das entzückende Bild zu schauen, das unser Auge
erblickt. Rechts oben auf Felsengrat sicher erbaut, türmen sich die weitläufigen
Gebäude von „Valoria", in ihrer Mitte, sie alle überragend, die schmucke

Sitten. Kathedrale Valère.

Kirche. Ein Anblick bezaubernd schön, der das Auge immer wieder ge-
fangen nimmt, denn der ganze, scheinbar planlos zusammengewürfelte Häu-
serkomplex, halb als Kirche, halb als Festung erbaut, wirkt überaus ma--
lerisch und bleibt unvergessen. Links von der Höhe aber, weit über Valeria
locken die imposanten Überreste von „Tourbillon". Kahle, düstere, leer-
gebrannte Mauern; doch der Kontrast zwischen totem Gestein und dem
frischen Gelände, aus dem sie sich erheben, zwischen längst entschwundener
Pracht und Menschengröße und Herrlichkeit, die einst diese stille, aussichts-
reiche Höhe sich zum Wohnsitz ohne Gleichen geschaffen und der stets sich
erneuenden, immer wiederkehrenden Schönheit des grandiosen Naturge-
mäldes, das hier sich entfaltet, übt auf den sinnenden Beschauer einen ganz
besonderen Reiz aus. Und zwischen Valeria und Tourbillon drin, nahe an
der Einsattelung des Hügels, der die beiden Schlösser trägt, doch näher an
Valeria hin — klein, bescheiden, schier nüchtern am Felsvorsprung hinge-
lehnt, vom mächtigen Epheu umrankt jenes uralte, kleine Kirchlein mit
steingedecktem Turme, die Allerheiligen-Kapelle, von vielen für die älteste
christliche Kulturstätte im ganzen Lande gehalten, in Wahrheit aber von
einem Domherrn aus dem reichen Geschlechte des Grafen van Blandrati
aus Visp ums Jahr 1310 erbaut. —

Rasch steigt der Fußpfad über mächtige Felsenbänder dem alten Ge-
mäuer auf Tourbillons Höhe zu. Auf ihrem Südhang aher dehnt sich ein
kleiner Weinberg, von künstlich geschichteten Mauern umgeben, um so mehr



Sautn gu getoinnen für bie ebte hochgcfdjäigte 3Battifer=Sebe. Unb aud bem

frifd)=grünen Slâttertoerï fdjimmern in Buntfarbigem Vielerlei bie ®of)f=
tüc£>er bet arbeitenben grauen unb Stäbdjen unb fröhlidjed ißlaubetn bringt
ï)inauf Biê an unfer 0|r. 2Bir fteigen höher Ba,Ib nadj SBeften, Balb toieber
nadj Often unb an einer ^etjre toirb ber SBIicS nach ber untergehenben ©onne,
hinab in bie Stiefe bed Stionetald unb nach ber gegenüBerliegenben „Saleria"
erft recht frei. SSelcf) ein ©djattenfpiet nom finïenben ïagedgeftirn auf ben

Surgljügel bon Saleria gegauBert gft'd Shantafiegebilbe, eine Surg, toie bie
Einher mit ben fcfjönften SïnïerBaufteinïaften fie Bauen, ift'd SBirïIidjïeit
ga, begaubernb fdt)öne 28ir!Iid)ïeit, baran ba,d Sluge fidj nid;t fatt fehen mag.
Um bie mächtigen Sergriefen gegen Startigni) hin Batten fidj fdjtoarge, gotb=

umfäumte ©etoittertoolïen unb bie ©onne gie|t ihre langen, Breiter toerben*
ben Segenftraljlen. ©urdj bad offene S|onetaI bläft ber SBinb in rud>
toeifen (Stögen ; ©räfer unb $atme gu unfern güfjen taugen auf unb nieber
unb ' untoiïïïûrlidj gietjt ma,n ben $ut fid) tiefer ind ©eficfjt.

Sod) |aBen toir bie höhe nicht böttig erïlommen, gebc,nnt buret) bad
Sdhöne Bleiben toir immer toieber fte|en. Unter bem XorBogen buret)»

fihreiten toir bie toeit fid) giehenben Umfaffungdmauern boit SiourBiÏÏon,
enbliçh fte|en toir bor bem eigentlichen ©dj'Iofj, leiber aber bor berfdjtoffenen
Spüren. $a|Ie Stauerrefte reden fid) überall in bie ipöl)e, bon ber einfügen
Sradjt ift biet nicht mehr geblieben. Seim Signal auf bem äufgerften
Sßunft bed nad) Often fich) giehenben, fät) abftürgenben getëgrated lammt
unfer SSanbern gum ©nbe. Stud) biefen ißun'ft umfaßte einft bed ©chloifed
toeittäufige Singmauer. Stuf |ei|=geBranntem geldgeftein lagern toir, unb
immer nod) führt ber ftofjenb'e SBeft fdjtoarge ©etoittertoolïen über unfere
häufiter, Btdtoeilen aber bricht auch bie ©onne toieber aud bem reinften
himmelblau unb ber tounberlichen SBotïenbilhungen. ©chatten jagen burd)§
S|onetaI unb hod; an ber Serglehnen SBänben.

©itten. ©d)loj; SCourBiKon.

Raum zu gewinnen für die edle hochgeschätzte Walliser-Rebe. Und aus dem

frisch-grünen Blätterwerk schimmern in buntfarbigem Vielerlei die Kopf-
tücher der arbeitenden Frauen und Mädchen und fröhliches Plaudern dringt
hinauf bis an unser Ohr. Wir steigen höher bald nach Westen, bald wieder
nach Osten und an einer Kehre wird der Blick nach der untergehenden Sonne,
hinab in die Tiefe des Rhonetals und nach der gegenüberliegenden „Valeria"
erst recht frei. Welch ein Schattenspiel vom sinkenden Tagesgestirn auf den

Burghügel von Valeria gezaubert! Ist's Phantasiegebilde, eine Burg, wie die
Kinder mit den schönsten Ankerbausteinkasten sie bauen, ist's Wirklichkeit?
Ja, bezaubernd schöne Wirklichkeit, daran da,s Auge sich nicht satt sehen mag.
Um die mächtigen Bergriesen gegen Martigny hin ballen sich schwarze, gold-
umsäumte Gewitterwolken und die Sonne zieht ihre langen, breiter werden-
den Regenstrahlen. Durch das offene Rhonetal bläst der Wind in ruck-

weisen Stößen; Gräser und Halme zu unsern Füßen tanzen auf und nieder
und unwillkürlich zieht ma.n den Hut sich tiefer ins Gesicht.

Noch haben wir die Höhe nicht völlig erklommen, geba.nnt durch das
Schöne bleiben wir immer wieder stehen. Unter dem Torbogen durch-
schreiten wir die weit sich ziehenden Umfassungsmauern von Tourbillon,
endlich stehen wir vor dem eigentlichen Schloß, leider aber vor verschlossenen
Türen. Kahle Mauerreste recken sich überall in die Höhe, von der einstigen
Pracht ist viel nicht mehr geblieben. Beim Signal auf dem äußersten
Punkt des nach Osten sich ziehenden, jäh abstürzenden Felsgrates kommt
unser Wandern zum Ende. Auch diesen Punkt umfaßte einst des Schlosses

weitläufige Ringmauer. Auf heiß-gebranntem Felsgestein lagern wir, und
immer noch führt der stoßende West schwarze Gewitterwolken über unsere
Häupter, bisweilen aber bricht auch die Sonne wieder aus dem reinsten
Himmelblau und der wunderlichen Wolkenbildungen. Schatten jagen durchs
Rhonetal und hoch an der Berglehnen Wänden.

Sitten. Schloß Tourbillon.
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Sod) jeigt tooljin bet SBIitf guerft? Stuf bie getfaltene fßradjt, bic
aucfj in ben UBerreften nod) itjxe einfüge ©töfge fitnbet, auf bie ftetê fid) bet=

jüngenbe Sßradfjt, bie bie fftaiur î)ier oben entfaltet! 2Baï)tIicfj ; fiet)aben
fidj einen ftolgen Ott gut Stätte iï)te§ 2Bot)nfiBe§ ertDäI)It, bie einft fo mäcf)=

tigen 23ifd)öfe bon Sitten. ÜKittcn in einet !parabiefifd) fd)önen, übetreidjen
©egenb, bie Wot)I Wetteifern mag mit bem bieten Sd)önen, ba^ unfete ipei=
mat I)at; ein Suginêlanb bon feltenfter 5ßrad)t. Senn Wo ba§ Singe a,ud)

Ijinfdjauen mag, tingê offenbart fid) itjm ©rofgeS. 3d) Witt unb bermödjte
fie aud) gat nid;t aufgugäljtcn bie tarnen a,tt' ber fdjneeigen Rauptet, bie bet

©itten. 9îomariifcf)eâ ÄapiteH in ber SSalère.

ungel)cute ®etge§ftang in fid) fdjtiefjt. %m Starben bie „SBetnet", ein fdjü|en=
bet SBatf gegen tauten SBiitb, batum ba§ Sal an feinem gujg einet ber
wärmtten unb frudjtbarfien Sanbftridje gang ©uropa,§. Sie nad) Süben
neigenben ipänge ber SSorbctgc bi§ Ijßd) linauf über unb übet mit ffteben
bebetft, unb Wenn man fiefjt, Wie bet Sonné Straelen fdjier fenïrecbt fie
treffen, berftetjt man'ê, Wie in foldjet Sage bet „feurige, gotbene SBallifet"
Werben ïann. Unb jebeg ©cflein, unb ben ïteinften SBinïel Ijd&en fie gum
fftebbau iguêgenuigt, unb gang Sitten liegt eigentlid) nur in einen eingigen,
ungeheuren Stebberg gebettet, ©egen Sßcften reifen fid), jefjt bon büfterm
©eWölf umgogen, bie gaefigen $ö|en ber ,ltnter=33aïïifer unb Saboter nad)
bem bielgeptiefenen ©Bawonir t>in, nacb jenem uralten unb berühmten
©etgübetgang, auf bem fdjon SKiÉionen, fricbtidfje ßaufleute unb ftreitluftige
.Çx'erfdiaten, bon Süben lad) -Korben unb auê ©etmanien Wiebet nad) bem
fonnigen Italien gegogen.

Xtnb nad) Süben gu unfern güjgen, bod) fo tief, baff fd>Winbefnb ber
23Iic! gurüdfäfirt, baumitberfäct baë ffttjonetol, boit ftaubigen Straffen unb
bem aufbliigeitben Strom fdjlangengteid) burdjgogen, boîf blûïjenbet Ort=
fdjaften, in üppigen Obftfiainen berfteift. Xtnb über ber Salfoljle, uns» ge=
genübet bie eingig fdjönen „9Kapen§ be Sion", ein greifet, fdjattiger
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Dach jetzt wohin der Blick zuerst? Auf die zerfallene Pracht, die
auch in den Überresten noch ihre einstige Größe kündet, auf die stets sich ver-
jungende Pracht, die die Natur hier oben entfaltet! Wahrlich; sie haben
sich einen stolzen Ort zur Stätte ihres Wohnsitzes erwählt, die einst so mäch-
tigen Bischöfe von Sitten. Mitten in einer paradiesisch schönen, überreichen
Gegend, die Wohl wetteifern mag mit dem vielen Schönen, das unsere Hei-
mas hat; ein Luginsland von seltenster Pracht. Denn wo das Auge guch

hinschauen mag, rings offenbart sich ihm Großes. Ich will und vermöchte
sie auch gar nicht aufzuzählen die Namen a,ll' der schneeigen Häupter, die der

Sitten. Romanisches Kapitell in der Valère.

ungeheure Bergeskranz in sich schließt. Im Norden die „Berner", ein schützen-
der Wall gegen rauhen Wind, darum das Tal an seinem Fuß einer der
wärmsten und fruchtbarsten Landstriche ganz Europas. Die nach Süden
neigenden Hänge der Vorbergc bis hoch hinauf über und über mit Reben
bedeckt, und wenn man sieht, wie der Sonne Strahlen schier senkrecht sie

treffen, versteht man's, wie in solcher Lage der „feurige, goldene Walliser"
werden kann. Und jedes Ecklein, und den kleinsten Winkel haben sie zum
Rebbau ausgenutzt, und ganz Sitten liegt eigentlich nur in einen einzigen,
ungeheuren Rebberg gebettet. Gegen Westen recken sich, jetzt von düsterm
Gewölk umzogen, die zackigen Höhen der Unter-Walliser und Savoyer nach
dem vielgepriesenen Chamonix hin, nach jenem uralten und berühmten
Bergübergang, ans dem schon Millionen, friedliche Kaufleute und streitlustige
Heerscharen, von Süden nach Norden und aus Germanien wieder nach dem
sonnigen Italien gezogen.

Und nach Süden zu unsern Füßen, doch so tief, daß schwindelnd der
Blick zurückfährt, baumübersäet das Rhonetal, von staubigen Straßen und
dem aufblitzenden Strom schlangengleich durchzogen, voll blühender Ort-
schätzten, in üppigen Obsthainen versteckt. Und über der Talsohle, uns ge-
genüber die einzig schönen „Mayens de Sion", ein großer, schattiger



Sufigarten, barinnen fie toanbeln unb ruïjen unb fpielen bie Begüterten 58e=

toolner ber Stabt, toenn in ben îieifjen Sommermonaten ba§ SeBen irn
3Ta,I läftig unb unerträglich toirb. ltnb nod) höhet, über bie tiefen Sdfrünbe,
bie in fahrtaufenbe langer SIrBeit bie füblidfen fuflüffe ber ffttjone gegra=
Ben, fyinauëragenb ba unb bort ein Perheifjunggpolter Qeuge ber PerBorge=
iten tperrlicpeit, bie jenfeitê ber 9î|one unfer toartet.

feft gebannt fafjen toir auf pattern feBgeftein. SBir tonnten nid)t
fort," toir mußten fdjauen unb bamit immer Pon neuem Beginnen. 2Ber toie
toir auf SfourBiïïonê ôot)e geftanben, Perftept'g unb Begreift'^.

ltnb gu ber ißradft ringsumher bie reiben t)iftorifd)en ©rinnerungen
Älaffifdjer ©oben ifi'ê, auf bem toir fiepen. 33on ber fftömer toeit au§fpan=
nenber iperrfcpaft im Siale reben ©ra6= unb fKeilenfteine unten im 3tatpau§,
auf SBaleriaê ipügel ftanb ein Befeftigter römifcper Tempel unb e§ toar 33a=

leriaê Sopn, ©ampamB, römifcper Statthalter in Sitten, ber Tempel unb
Sfurg im britten faprpunbert erbaut. Sitteng SSebeutung aber toucp§, al§
in ber gtoeiten $älfte be§ 6. faprpunberB bie Sßattifer S3ifd)öfe Pon S0?ar=

©itten. GOjorftiiijIe in ber S3alète mit ©äuien^aHe au» bem 7. $at)tljunbert.

' tignp ihren Sip I)iert)er Perlegten. Seitbem ift bie ©efcpicpte ber Stabt mit
ber be§ 2H§tum§ unb ber ©raffcpaft ungertrennlicp Perbunben.

SStutige Kriege tourben geführt, bie Stabt oft belagert, Begtoungen, ger=

ftört unb peute nod) lebt in alter Seute ©rinnerung bie fcpredlicpe, furcpt=
Bare frangofengeit, ba 1798 ber toelfcpe 37ad)bar plünbemb unb fengenb
Stabt unb Sanbfcpaft burä)gog; aud) ißaleria fiel bantalS ihrer 8erftöihmg§=
tout gum Opfer.

Hnb mit ben SJtenfcpen Perfcptooren fiep ber iftatur PerberBcnBringenbe
©etoalten, ber Stabt SIufBlüpen gu Periinbern: Sßeft unb ißeftileng, fetter
ttnb Sßaffer. fürchterlich toar'ê Por allem 10 fahre Por ber „frangofem
geit", am 24. 2Rai 1788. 120 5Bopnftättcn unb mehr benn 100 anbere ©e=

Lustgarten, darinnen sie wandeln und ruhen und spielen die begüterten Be-
wohner der Stadt, wenn in den heißen Sommermonaten das Leben im
Ta.l lästig und unerträglich wird. Und noch höher, über die tiefen Schründe,
die in Jahrtausende langer Arbeit die südlichen Zuflüsse der Rhone gegra-
ben, hinausragend da und dort ein verheißungsvoller Zeuge der verborge-
neu Herrlichkeit, die jenseits der Rhone unser wartet.

Fest gebannt saßen wir auf hartem Felsgestein. Wir konnten nicht
fort, wir mußten schauen und daunt immer von neuem beginnen. Wer wie
wir auf Tourbillons Höhe gestanden, versteht's und begreift's.

Und zu der Pracht ringsumher die reichen historischen Erinnerungen!
Klassischer Boden ist's, auf dem wir stehen. Von der Römer weit ausspan-
nender Herrschaft im Tale reden Grab- und Meilensteine unten im Rathaus,
auf Valerias Hügel stand ein befestigter römischer Tempel und es war Va-
lerias Sohn, Campanus, römischer Statthalter in Sitten, der Tempel und
Burg im dritten Jahrhundert erbaut. Sittens Bedeutung aber wuchs, als
in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts die Walliser Bischöfe von Mar-

Sitten. Chorstühle in der Valère mit Säulenhalle aus dem 7. Jahrhundert.

' tigny ihren Sitz hierher verlegten. Seitdem ist die Geschichte der Stadt mit
der des Bistums und der Grafschaft unzertrennlich verbunden.

Blutige Kriege wurden geführt, die Stadt oft belagert, bezwungen, zer-
stört und heute noch lebt in alter Leute Erinnerung die schreckliche, furcht-
bare Franzosenzeit, da 1798 der welsche Nachbar plündernd und sengend
Stadt und Landschaft durchzog; auch Valeria fiel damals ihrer Zerftörungs-
Wut zum Opfer.

Und mit den Menschen verschworen sich der Natur verderbenbringende
Gewalten, der Stadt Aufblühen zu verhindern: Pest und Pestilenz, Feuer
und Wasser. Fürchterlich war's vor allem 19 Jahre vor der „Franzosen-
zeit", am 24. Mai 1788. 126 Wohnstätten und mehr denn 199 andere Ge-



Mulidjïeiten fanïen bamalê in Sdjutt unb S-Cfdje, and) SJtajorieâ unb $our=
biïïonê ftolge SfJracfji fanïen baïjin, mit att' ben reichen Sdjäigen, bie fie
bargen, — ein unerfeijlicfjet Serluft. Unb nodjmalê geïfn ^a^re früher
toar'ê ba,§ SBaffer, ba§ Serïjeerung über fie Brachte.

SSunberbar teudjten je|t bie golbumränberten SBoIïen gtoifcfjen ben
gasigen SJÎauerreften be§ einft fo fdfönen Sifd)of§fiige§ fünburd), gramtoeijj
ftf)immert au§ ber Snefe in buntem ©urrîfeinanber ba§ Säcbergetoixr ber
Stabt ïierauf. ©nblirî) ftiegen tnir ab, nod) tooUten toir SSaleria'ê ^irct>e be=

fudjen; lag ©otte§ï)aué unb Sefte boct) gerabe je^t bom rötlidfen Sdfein ber
finïenben Sonne übergoffen bor unê. SDurd) feftgefügte Torbogen getjt'ê
hinein, am Slltertum§mufeum borbei, burdj) toeit auêïjolenbe ©etoolbe unb
finftere ©änge gur ®ird)e. ©cfjeu^Iicbje 2a,rbengefict)ter unb bergerrte ©e=

ftalten grinfen auf un§ Ifernieber, über ben Säulen toölbt fid) ber Sf)ife=
bogen gum fdpnuden, gierlid^en Stamm hinten im @^or, baë ©ntgüden eine§
jeben Ûennerê, fielen bie bielgepriefenen ©I)orftüt)Ie au§ bem 17. £iat)rfiun=
bert; ein Stubium für ftdj altein, ein SJteiftertoerï ber lpoIgfd)neibe!unft.
Sdfon bunïelt'» in ben ^eiligen Ratten, toir mitffen eilen. Stod) fdjnett einen
Slid an bie tfoct) an ber gegenüberliegenben SBanb ïtebenbe Drgel, ein alt«
etjrtoürbig ^nftrument, bie ältefte it)re§ ©efd)Ied)t§ tooljl in ber gangen
Sdjtoeig, im 16. 3sa_brt)unbert afê Seuteftüd bon einem ÄriegSgug art§
Saboifen bon 9Ba,ïïifer Kriegern tjierljer gebracht.

SStr treten inS greie, ïalt bläft ber SBeft über bie §öt)e, aber ber !pim=
met bat fidj geïlart unb berfforicEjt für ben morgigen £ag baê berbei^mtgê«
boICfte Steifetoetter. (gortfeigung folgt.)

3ubu! 6er Bruber! — Kaum beimgeFommen
l)at Ciescben non ibm Befits genommen.
3br bjergdjen flutet in Sdjœefterœonnen,
Da mirb it)r BTünbdjen ein fprubelnber Bronnen:
„Unb Bruber bies unb Bruber bas —
So Bruber nun ergäbt' ettoas —
Bas Sdjiff, fagft bu, ruarb alfo jerftört —
Uber baft bu bas Beufte gebort?
Ben! bir! Ber Cobbauer tnarb erftodfen
Unb ber ©dffenmtrt beratet in fteben ÎPodfen;
Bie <Elfe nimmt er, bie Pogelfdjeudfe,
3a unb meift', unfer ^lecf bat bie Seudje."

Unb meiter febtnatgen bie ptaubermellen.
Kaum bält ber Bruber bie eigenen Quellen,
groifdfen: Ciesdjen ja! unb: £iescben nein!
Bämmt er bie lauteften Strubel ein.
Ullein ba b'Ift nidft U)ebr unb ÎBall,
3ntmer meif ber büpfenbe Sd)tuall

bäulichkeiten sanken damals in Schutt und Asche, auch Majories und Tour-
billons stolze Pracht sanken dahin, mit all' den reichen Schätzen, die sie

bargen, — ein unersetzlicher Verlust. Und nochmals zehn Jahre früher
war's das Wasser, das Verheerung über sie brachte.

Wunderbar leuchten jetzt die goldumränderten Wolken zwischen den
zackigen Mauerresten des einst so schönen Bischofssitzes hindurch, grau-weiß
schimmert aus der Tiefe in buntem Durcheinander das Dächergewirr der
Stadt herauf. Endlich stiegen wir ab, noch wollten wir Valeria's Kirche be-

suchen; lag Gotteshaus und Veste doch gerade jetzt vom rötlichen Schein der
sinkenden Sonne Übergossen vor uns. Durch festgefügte Torbogen geht's
hinein, am Altertumsmuseum vorbei, durch weit ausholende Gewölbe und
finstere Gänge zur Kirche. Scheußliche La.rvengesichter und verzerrte Ge-
stalten grinsen auf uns hernieder, über den Säulen wölbt sich der Spitz-
bogen zum schmucken, zierlichen Raum. Hinten im Chor, das Entzücken eines
jeden Kenners, stehen die vielgepriesenen Chorstühle aus dem 17. Jahrhun-
dert; ein Studium für sich allein, ein Meisterwerk der Holzschneidekunst.
Schon dunkelt's in den Heiligen Hallen, wir müssen eilen. Noch schnell einen
Blick an die hoch an der gegenüberliegenden Wand klebende Orgel, ein alt-
ehrwürdig Instrument, die älteste ihres Geschlechts Wohl in der ganzen
Schweiz, im 16. Jahrhundert als Beutestück von einem Kriegszug aus
Savoyen von Wcchliser Kriegern hierher gebracht.

Wir treten ins Freie, kalt bläst der Weft über die Höhe, aher der Him-
mel hat sich geklärt und verspricht für den morgigen Tag das verheißungs-
vollste Reisewetter. (Fortsetzung folgt.) -

Heimkehr.
Iuhu! der Bruder! — Aaum heimgekommen
Hat Lieschen von ihm Besitz genommen.
Ihr Herzchen flutet in Schwesterwonnen,
Da wird ihr Mündchen ein sprudelnder Bronnen:
„Und Bruder dies und Bruder das —
So Bruder nun erzähl' etwas —
Das Schiff, sagst du, ward also zerstört —
Aber hast du das Neuste gehört?
Denk dir! Der Lohbauer ward erstochen
Und der Gchsenwirt heiratet in sieben Wochen;
Die Else nimmt er, die Vogelscheuche,

Ja und weißt', unser Fleck hat die Seuche."

Und weiter schwatzen die Plauderwellen.
Aaum hält der Bruder die eigenen Quellen,
Zwischen: Lieschen ja! und: Lieschen nein!
Dämmt er die lautesten Strudel ein.
Allein da hilft nicht Mehr und Wall,
Immer weiß der hüpfende Schwall
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